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Die Angriffe
auf das sittliche Leben der Päpste.
Von den Gegnern der katholischen Kirche seiner Zeit

schrieb der hl. Augustinus : Sie haben für ihre falsche Lehre
keine Verteidigungsgründe und darum suchen sie allenthalben
die Fehler der Christen zusammen, um sich mit diesen zu

rechtfertigen, wenn sie auch durchaus erdichtet sind. Ob

die heutigen Gegner der Kirche für ihre widersprechenden
Ansichten keine Gründe besitzen, mag dahin gestellt bleiben.

Auffällig muss es dagegen vorkommen, dass beinahe jeder,
der seinen Protest gegen die Kirche auszusprechen sich ver-
anlasst sieht, damit einen mehr oder minder stark ausge-
prägten Hinweis auf die Sünden der Kirchendiener zu ver-
binden pflegt. Die Angriffe, welche insbesondere nicht etwa
bloss gegen die öffentliche Tätigkeit, sondern auch gegen das

Privatleben der Päpste von den verschiedensten Seiten her
gemacht werden, sind heutzutage geradezu zahllos und mass-
los geworden.

Wer in diesem Augenblick einen Spaziergang duroh den

Wald der Tageslitteratur unternimmt, wird allerdings über-
rascht sein, von allen Bäumen und Zweigen herab ein Lob-
lied auf den heimgegangenen dreizehnten Leo zu vernehmen,
wie es weithinschallend und harmonischer vielleicht noch nie-
mais an einer Totenbahre vernommen wurde. Hat die er-
habene Grösse des Verstorbenen — hat die geistige Macht
des Papsttums und der Kirche — oder haben vielleicht auch

gewisse Tendenzen, welche mit der weltlichen Souveränität
des Kirchenoberhauptes zusammenhängen, dieses mächtige
Konzert geweckt? — «Ich fürchte die Danaer auch dann,

wenn sie — lobeu.» Die Huldigung, welche man dem Papst
ünd dem Papsttum heute darbringt, wird man ja mit Befrie-
digung hinnehmen, aber sicli auch nicht verhehlen dürfen,
dass dem Ilosanna bald genug das Crucifige folgen werde,
ber Bildungsgang und die Geistesrichtung unzähliger Zeit-
genossen lassen anderes kaum erwarten. Tausende und
Tausende werden durch sogen. Geschichtswerke, durch die
Schule und durch Erzeugnisse der Belletristik von Jugend
DUf über Lehre, Leben und Wirksamkeit der Kirche und der
Päpste hinter hohen Bergen von Vorurteilen gehalten, die sie
Dicht zu übersteigen vermögen. Davon wird ihr Urteil über

jede Regung des kirchlichen, katholischen Lebens geleitet.
Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit einer Anschauung ist frei-
lieh nicht von dem sittlichen Wert oder Unwert ihres Ver-
treters bedingt. Dennoch muss das, was mit Wahrheit oder
Unwahrheit gegen die sittliche Lebensführung der Päpste
gesagt wird, das Urteil zu Ungunsten der katholischen Wahr-
heit beinflussen und trüben

Angesichts dieser Sachlage tritt an den Katholiken die
Pflicht heran, die gegnerischen Vorhalte hinsichtlich des

Lebens der Päpste ruhig und unbefangen nach ihrem Ur-
sprung, ihrer Bedeutung und Tragweite an den Grundsätzen
der ewigen Wahrheit zu prüfen und immer wieder von
neuem — auch vor dem Volke — zurückzuweisen.

Dazu möchte die vorliegende Abhandlung einen beschei-
denen Beitrag liefern, indem sie einige allgemeine Gesichts-

punkte bespricht, welche bei Beurteilung der Angriffe auf
das .sittliche Leben der Päpste Beachtung verdienen. Dass

dabei auch deren amtliche Tätigkeit gestreift wird, liegt in
der Natur der Sache begründet.

I.
Wer die zahlreiche und buntscheckige Schar der Gegner

der Päpste überschaut, kann sicli des Eindruckes nicht er-
wehren, dass viele aus ihnen ein Verfahren einschlagen, welches
sich mit den Grundsätzen einer ehrlichen und loyalen Kampf-
weise nicht vereinbaren lässt.

Vom Sittenrichter verlangt die natürliche, gesunde Ver-
nunft, dass er durch Reinheit und Tadellosigkeit der Sitten
sich empfehle : erst ziehe er den Balken aus dem eigenen
Auge, ehe er den Splitter aus dem Auge des Bruders zu
entfernen sucht (Mat. 7, 5.) Allein bisweilen sind schon
die Ausdrücke, mit denen gewisse Gegner über die Päpste
herfallen, derart masslos, gemein und unflätig, dass sie mit
tier Würde eines Richters unmöglich in Einklang zu bringen
sind. Sie verraten nicht lautern Eifer für Tugend, Wahr-
heit und Gerechtigkeit, sondern ein Herz voll Voreingenom-
menheit, Leidenschaft und Hass.

Dieser Vorwurf kann dem Reformator Luther nicht er-
spart werden. Seine bekannte Sprechweise gegen Rom wird
nur mangelhaft entschuldigt, jedenfalls nicht gerechtfertigt,
wenn man sagt, seine Gegner hätten ihn zu seiner «kräftigen»
Aussprache gereizt und wären nicht besser gewesen als er
selber. Mag dem sein, wie ihm wolle, Beschimpfungen und

Schmähungen verraten jedenfalls keine evangelische Art
(Matt. 5, 3'J). Von einem Manne, der mit dem Ansprüche

auftrat, ein Sitteuverbesserer zu sein, durfte man lüglich
erwarten, dass er seine Zeitgenossen im Gebrauche der

Sprache auch sittlich überrage.
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Was soll man aber sagen, wenn ein Voltaire Kirche und

Papsttum mit Infamie belegt und zu ihrer Vernichtung
bei jeder Gelegenheit auffordert. Bekannt ist sein geflügeltes
Wort : Ecrasez l'infame Nicht minder bekannt sein Aus-

spruch vom 21. Oktober 1736 in einem Briete an Thiriot,
worin er zu fortwährendem Lügen ermahnt und solche

Schändlichkeit mit dem Namen einer grossen Tugend zu be-

legen wagt. Heisst das nicht alle Begriffe in ihr Gegenteil
verkehren? Hat sich iu diesem Manne nicht der diabolische
Hass mit der Heuchelei des vollendeten Pharisäers vermählt?
Eine solche Meerkatzen-Physiognomie, auf der Bosheit und

Charakterlosigkeit zusammenlliessen, hat, wie Dr. Haffner

sagt, das Heidentum nicht gekannt. So tiefe Schatten setzen
die Sonne des Christentums voraus.

'
Corruptio optimi pes-

sima !• «Die Geger der Kirche», meinte*Jos. v. Görres ein-

mal, «sind nur zu häufig der Abhub und Auswurf aller Kon-
fessionen, Schulen und Parteien.»

Voltaires Geschlecht ist heute noch keineswegs ausge-
storben. Ihm ist es eigen, aus eigener Schuld blind zu sein

gegenüber all dem Grossen, Erhebenden und Segensreichen,
was in der Geschichte Her Päpste in so reicher und mannig-
tacher Fülle sich findet. Kein Fürstenhaus vermag so viele,
um ihres Talentes, ihrer Bildung, ihrer Tugend und ihrer
Verdienste willen verehrungswürdige Männer aufzuzählen,
wie die Nachfolger Petri. Was Leo XIII. in seiner Encyclika
Immortale Dei vom 1. November 1885 von der Kirche im

allgemeinen sagt, gilt vom Papsttum im besondern. Obwohl
für das ewige Heil der Menschen im Jenseits gestiftet, streute
es doch auch über die irdischen Verhältnisse der Menschheit
die grössten und die reichsten Segnungen aus.

Nicht bloss katholische, sondern auch nichtkatholische
Geschichtschreiber haben dieses im eiuzelnen nachgewiesen.
Statt nun diese ruhmvollen Taten auch nur zu erwähnen, ziehen

es manche Gegner des Papsttums vor, mit offensichtlicher
Freude uud scheinbarer Entrüstung den Staub zusammenzu-
wischen, der sich am gewaltigen Papstdome im Laufe der
Jahrhunderte festgesetzt hat. Mögen sie das immerhin tun,
wenn ihnen dieses eine Lust dünkt — sofern sie nur bei
der Wahrheit bleiben und aus zuverlässigen und unanfecht-
baren Quellen schöpfen. Aber bisweilen wird aller Klatsch
und jeder Skandal aufgestöbert, von dem irgend eine mehr
oder minder fragwürdige Chronik berichtet, oder von dem

man vielleicht sogar ab Grabsteinen glaubte lesen zu können.
Mehr noch Nicht selten wird irgend eine verkehrte Tat
eines Papstes allen Päpsten beigelegt, und über alle das

Verdammungsurteil gesprochen. Ungerecht ist es auch, den

Päpsten als solchen zur Last zu legen, was sie vor ihrer Er-
hebung auf den hl. Stuhl oder gar vor ihrem Eintritt in den

geistlichen Stand gefehlt haben. Ja es ist gar nicht so

selteu, dass wegen der Sünden von Personen, welche kaum
mehr als den Saum des päpstlichen Fürstenmantels berührten,
die Nachfolger Petri selbst und das ganze Papsttum auf die

Anklagebank verwiesen werden. In der Schrift, welche den

bezeichnenden Titel führt: «Konfessionelle Brunnenv'ergiftung,
die wahre Schmach des Jahrhunderts», hat Heinrich Keffer
ungefähr ein Dutzend deutscher Schriftsteller aus der neuesten
Zeit angeführt, welche ein solches, jeder Logik und Gerech-

tigkeit Hohn sprechendes Verfahren gegen die Päpste glaubten
einhalten zu sollen'. Darunter finden sich Belegstellen aus

' L. C. S. 38 und ff.

Felix Dahn, Graf Friedr. v. Schack, Konrad Ferd. Meyer,
Gustav Freitag etc. Unter den Zeitschriften finden sich die

weitverbreitete «Gartenlaube» und das« Daheim». Zur Entschul-

digung dieser Schriftsteller lässt sich nicht geltend machen,
dem epischen und dramatischen Künstler müsse es erlaubt
sein, mit den Figuren der Geschichte nach freiem Gutdünken
schalten und walten zu dürfen. Denn diese Freiheit darf
doch nicht so weit gehen, dass die Charaktere in ihr Gegen-

teil verzerrt und ihnen Makel angeheftet werden, die sie

nicht hatten.
II.

Auch der oberste Ilirte der Kirche ist von Fehlern und

Sünden nicht sicher gestellt ; ja das Leben, oder doch ein-
zelne Taten einiger Päpste stehen zur Hoheit und Heiligkeit
der Würde eines Statthalters Jesu Christi geradezu in schrei-
endem Kontraste.

Kein Katholik braucht dieses Geständnis zu scheuen.

Ihre eigene Gebrechlichkeit und Sündhaftigkeit haben

gerade die Edelsten unter den Nachfolgern Petri offen und

freimütig ausgesprochen. An Bischof Natalis von Salona

schrieb Gregor der Grosse : «Ich bin bereit, mich von allen

tadeln, von allen meistern zu lassen und halte nur den für
meinen Freund, dessen Zunge mir dazu verhilft, die Flecken
aus meiner Seele zu tilgen, noch ehe der strenge Richter
erscheint» (Ep. II. 52). Zu seinem Abschied von dieser
Welt schrieb Leo XIII. die schönen Verse:

Christus adest miserans : humili veniamque roganti
Erratum, ah fidas! eluet omne tibi!
Indem die Nachfolger Petri die Gnadenmittel der Kirche

gleich dem einfachen Christen benützen, erklären sie sich

der Erlösung von Sünde und vom ewigen Tode durch Christus

gerade so bedürftig wie diese.

Petrus Damiani, Bernhard von Clairvaux, Katharina von
Siena u. a. m. haben den Inhabern des hl. Stuhles bittere
Wahrheiten ins Gesicht gesagt. Trotzdem sind sie von den

Päpsten unter die Zahl der Heiligen aufgenommen worden.

Ebenso büssten hervorragende Gelehrte oder Schrift-
steller ihren Freimut gegen die Nachlolger Petri nicht mit
dem Verluste ihres Einflusses und ihres Ansehens. Thomas

von Aquin bleibt der von den Päpsten hochgeehrte Theologe,
trotzdem er lehrte : auch der Papst könne ins Laster der
Simonie falleu und seine Sünde sei um so grösser, je erha-
bener sein Amt und seine Würde ist. (S. theol. IL IL q. 100.

a. 1. ad. 7.) Der edle Jesuit und Kardinal Robert Bellarmin

(t 1621) trug kein Bedenken, Papst Clemens VIII. auf alle
Missbräuche und Fehler, welche er in der Regierung der Kirche
und des Kirchenstaates entdeckte, aufmerksam zu machen.

Der Papst nahm alle diese Rügen freundlich auf und zeigte
sich nicht im mindesten verletzt. — Noch weiter ging der
berühmte Dichter Dante. Er schleudert flammende Zornes-

worte gegen simonistische Päpste. Seine Verdammungsur-
teile über Anastasius IL, über den heil. Cölestin V., über
Bonifaz VIII., Benedikt XI. sind ungerecht und stehen mit
der geschichtlichen Wahrheit in Widerspruch. Ein so ge-

wiegter Kenner und begeisterter Verehrer Dantes, wie Fr.
X. Kraus, gesteht: Der Dichter habe «vielfach über Gebühr

von der geschichtlichen Verumständung abgesehen, unter
welcher das Papsttum des 14. Jahrhunderts lebte und wirkte.»'
Der grosse' Florentiner wurde deshalb oft als ein Vorläufer

' Dante von P. X, Kraus. (Berlin 1897, 8. 754.)
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dor Reformation bezeichnet. Allein mit Unrecht. Mögen
auch einzelne seiner Anschauungen schief und unhaltbar sein,

er stand trotzdem auf gutem katholischen Boden. Was der
berühmte Ghibeline auch immer einzelnen Päpsten Hartes

gesagt hat, er wollte doch «die Ehrfurcht vor den erhabenen
Schlüsseln» nicht verleugnen (Infern. 19, 100).

«Denn Rom und Reich, um Wahres zu verkünden
Gestiftet .wurden sie, die heil'ge Stadt,
Zum Sitz für Petri Folger zu begründen.»'
Für den Nachruhm Dantes war kein Fürstenhaus öfters

und eifriger bemüht als die Träger der Tiara. Unter den

Päpsten, die sich um ihn verdient gemacht haben, erwähnt
Kraus Pius II., IV., IX., Julius II., Benedikt XIV., Leo XIII.
Das war die edle Rache, welche das Papsttum an seinem
Tadler nahm

(Fortsetzung folgt.)
Zug. 6'. J/«//er, Prof.

-

Eine schöne Antwort Pius X.

Mit Bezugnahme auf die vielen Kombinationen über die

Haltung des neuen Papstes in den verschiedenen brennenden

Fragen bemerkte Pius X. auf eine derartige Anspielung :

Erwarten Sie nichts Neues, Sensationelles von mir. Sagen
Sie allen, i/«ss <c/< Ae/r «•«.</ wzc/z onm/zere.

———
v Zur Beurteilung

des Pontifikats Leo XIII.
In die allgemeine Harmonie, die aus den verschieden-

artigen Stimmen der Beurteilung Leos XIII. herausklang,
mischten sich einige Misstöne aus /»«//zo/zs'c/ze/i Ärasm, die
deshalb auch unsererseits einige Aufmerksamkeit verdienen,
wogegen wir über die von Böswilligkeit eingegebenen Ver-
kleinerungen der Kulturkampfblätter keine weitern Worte
zu verlieren brauchen. Es ist ja gewiss klar, und kein Ka-
tholik leugnet es, dass das Urteil der Geschichte nicht
ohne objektive Prüfung die panegyrischen Lobreden, wie sie

Jubiläumsvorträge und Nekrologen eigen zu sein pflegen,
aufnehmen wird. Sie hat die Pflicht, die bleibenden Erfolge
und die keimfähigen Saatkörner zu werten und den strengen
Massstab der höchsten Ideen und Ziele der Menschheit, die
ja in der Religion ihren Brennpunkt finden, anzulegen. Da
ist es nun in hohem Grade interessant, wie gerade aineri-
hanische und englische Stimmen, die also uns Katholiken
ferner sind und auch weniger beeinflusst sind durch geschieht-
liehe Ueberlieferungen Leo XIII. zu den grössten Männern
«einer Zeit rechneten, mit dem nur Bismark, Gladstone,
Moltke verglichen werden könnte.

Als unbestrittene Vorzüge desselben werden allezeit
bleiben :

1. Seine persönliche In tregrität, seine Einfachheit,
Frömmigkeit und unermüdliche Arbeitsamkeit, ohne die ein
so hohes Alter unmöglich gewesen wäre.

2. Seine hohen Geistesanlagen, der weite Staats-
"üinnisehe Blick, die genaue Kenntnis! aller Zeitverhältnisse,
Bedürfnisse und Mächte, wie sie sich in den Encyclikeu und
speziellen Schreiben und Ansprachen ausdrückten, seine
'literarische Gewandtheit, Gelehrsamkeit und poetische Be-
gäbung.

' Inform '2, 22—24.

3. Seine feste, einheitliche W e 11 a n s c h a u u n g,

welche alle Gebiete der Wissenschaft und alle Zeitströmungen
von dem festen Fundament der christlichen Offenbarung aus

beurteilte und beleuchtete. Gewiss ist jeder Papst ein Lehrer
der übernatürlichen Wahrheit. Leo aber war es in ganz
hervorragender Weise. Wie ein Thomas von Aquin ver-
mochte er alles Wahre und Grosse unserer Zeit zu seinem

harmonischen Lehrgebäude zu verwenden. Die Wissenschaft
und alle geistigen Bestrebungen fanden in ihm die richtige
Würdigung, wobei die Ueberlegenheit der üAen/u/ür-
Z/cAen D/Je»/;«/'»»// sich unwillkürlich Interesse und Beach-

tung auch in weitesten Kreisen errang, in der Kirche aber

mit voller übernatürlicher Fruchtbarkeit wirkte.
4. Die Anbahnung f r e u n d 1 i c h e r B e z i e h u n g z u

alle n Mächten, die Betonung der engern Verbindung
der Religion mit der Sittlichkeit und dem öffentlichen Leben

(Politik), die Ausbreitung der Missionen und die erfolgreichen
Unionsbestrebungen, mit einem Worte, die pos/A/Ve H/AG/.

5. Die zeitgemiisse Betonung der Wahrheit, dass Dew/o-

/y«//e, //eÔMH/7 r/er w</em &wh und eine ?'/YA////r Gese//-

,vt7<a//.swY//m//r/ nicht nur berechtigt, sondern konsequente
Folgerungen christlicher Weltauffassung sind.

6. Eine unerwartete //c/uzn// Aer //e/s/b/en J/«c/z/ r/es

Pa/js//«ms, ohne dass irgendwie Ansprüche auf das tempo-
rale preisgegeben oder religiöse Machtbefugnisse des Pri-
mates fallen gelassen worden wären.

Gegenüber diesen Resultaten des Pontifikates wollen
wir drei Einwendungen aus katholischen Kreisen prüfen : das

Urteil des Prof. Kraus sei, dasjenige des Reform-Organs
Dr. Bumüllers im >20. Jahrhundert» und die angebliche
Verurteilung der «Politik» Leos XIII. durch die Wahl des

«unpolitischen» Pius X.

Die «Münchner Allgemeine Zeitung» war im Falle einen
Nekrolog auf Leo, den verstorbenen Papst, aus der Feder
ihres langjährigen Mitarbeiters X. Kraus zu bringen, die der
Spektator vor einigen Jahren, als der Tod Leo schon bei-
nahe bevorstand, geschrieben habe. Wir wollen ohne wei-
teres annehmen, dass Kraus sein Urteil auch heute noch

unverändert aufrecht erhalten hätte, es sind ja die Ideen,
von denen der vornehme, aristokratisch gesinnte Hofrat zeit-
lebens beseelt war. Das Urteil geht darauf hinaus, Leo
XIII. habe sich deswegen von den monarchischen Mächten
losgesagt und dem republikanischen Frankreich und dadurch
der Demokratie, ja der Gasse in die Arme geworfen, weil
er dort für die Wiedererwerbung des Kirchenstaates keine
Aussichten gefunden, Frankreich dagegen einer Versöhnung
mit Italien durchaus feindlich gesinnt gewesen sei.

Wenn auch zugegeben werden muss, dass das, was ein so

feiner Kopf und gut orientierter, mit reichsten Beziehungen

ausgestatteter Gelehrter schreibt, auf ein Körnchen Wahrheit

geprüft werden muss, so vermisst man doch jeden über-
z e u g e n d e n B e weis für die schwere Anklage, als hätte
sich Leo XIII. völlig von der Rücksicht auf den Kirchenstaat
leiten lassen, oder gar die religiösen Gesichtspunkte den mehr

kirchenpolitischen geopfert. Leo war in erster Linie Pontifex,
geistlicher Lehrer und Ilirte. Ueberdies müsste der Papst
nicht der klarblickende Geist mit dem feinen Witterungs-
vermögen gewesen sein, wenn er nicht gesehen hätte, dass

trotz augenblicklicher Aeusserungen monarchischer Strömung
und Mode, oder vielleicht eines starken Byzantismus, der



demokratische Geist unablässig Fortschritte macht. Nun
Ft aber die christliche Weltanschauung nicht nur grund-
sätzlich demokratischen Auffassungen der Gleichberechtigung
aller, der im Volke liegenden von Gott stammenden Gewalt
und der möglichsten Hebung der weitesten Volksschichten, der
echten Freiheit und Brüderlichkeit günstig, sondern der oberste

Hirte darf doch nie vergessen, dàss er in erster Linie mit
der /S'tWsorr/e a//er Ac/m/'e betraut ist. Infolge dessen muss
die Kirche den demokratischen Forderungen Rechnung

tragen. Natürlich wird auch der begeisterte Republikaner
niemals Souveränität in dem Gebiete der Religion und Sitt-
lichkeit in Anspruch nehmen. Aber uns Schweizern ist es

von vorneherein klar, dass bei allen Vorzügen, welche die

gute Monarchie bieten mag, doch grundsätzlich der gesunde

religiöse Volksgeist einen ebenso starken Herd idealer Ge-

danken und sittlicher Kraft besitzt und mit stärkeren Waffen

ausgerüstet ist wie in andern Staatsformen. Leo XIII. hat
nicht nur die alte Lehre eingeschärft, dass die Kirche sich

mit jeder richtigen Staatsform vertrage, sondern auch in
mehreren Schreiben, besonders der Arbeiterencyclika und der-

jenigen über die christliche Demokratie die Berechtigung
der demokratischen Aspirationen betont. Zudem wurden

gerade in der letztern allzu kühne Interpretationen der
ersteren zurückgewiesen und auch in der geforderten Ein-
gliederung der christlich-demokratischen Organisation in die
konservative Opere dei congressi in Italien nahm die Curie
zweifelsohne sehr Rücksicht auf mögliche Gefahren vor
weitgehenden republikanischen Bestrebungen. Nur so können
wir das scharfe Einschreiten gegen einzelne Führer der
oberitalienischen christlich-demokratischen Organisation er-
klären. Dabei wurde gewiss vielmehr Rücksicht genommen
auf die italienische Regierung als auf die Agitation der
Gasse. Die ganze Kirchengeschichte beweist, dass Rom völlig
frei ist von jedem Verdacht zu weitgehender Demokratie."

(Schluss folgt.)

P. Anastasius Hartmann 0. Cap,,
Titular-Bischof von Derbe und apostol. Vikar von

Patna und Bombay,
Eine Lebens-Skizze aus der Feder seines Sekretärs

P. Antonio Maria.
(Fortsetzung.)

Zuerst war er für China bestimmt, aber Gott schenkte
ihn uns, und Agra war die erste Stadt, die im Jahre 1843

seine segensreiche Wirksamkeit erfuhr.
Das apostolische Vikariat von Agra umschloss zu dieser

Zeit Thibet und Bengalen. Pater Hartmann war nur sechs

Monate in Agra, aber er gestand nachher, dass dieses die

glücklichste Zeit seines Lebens gewesen sei. Seine erste
Station war Gwaliox, wo er, ohne seine Pflichten als Feld-

prediger zu vernachlässigen, mit grossem Eifer die hindu-
stanische Sprache studierte ; er schrieb mit eigener Hand
das Manuskript einer hindustanischeu Grammatik, verfasst

von Sr. bischöfl. Gnaden Mgr. Pizzoni seligen Andenkens und

begann seine Arbeit bei den Heiden. Um sich an die Mühen

M Wir müssen leiclor hier don Artikel in Rücksicht auf den Raum
des Blattes abbrechen. Doch wollten wir im Interesse des Gegenstandes
denselben nicht ganz auf die folgende Nummer verschieben, obwohl der
ongere Zusammenhang dos ganzen sonst ober dafür gesprochen hätte.

eines apostolischen Lebens zu gewöhnen, schlief er auf blosser
Erde und hatte nur einen einzigen Diener". Er war trotz
seines tugendhaften Lebens den hässlichsten Verleumdungen
ausgesetzt, er, der wie ich bezeugen kann, im Taufkleid der
Unschuld in den Himmel einging.

Als das Gebiet vou Patna von dem Vikariate von Agra

getrennt wurde, wurde Pater Anastasius zum ersten Bischof

der neuen Landschaft erwählt. Wir können mit Recht sagen,
dass keine bessere Wahl hätte getroffen werden können ;

die vielen guten Werke des verstorbenen Bischofs beweisen

genügend, dass er vom hl. Geiste geleitet wurde. Doch war
Pater Anastasius hier uur drei Jahre Missionär. Seine Weihe

i fand in der Kathedrale zu Agra am 15. März 1846 statt.
Bald nachher ging er nach Patna, um sein bischöfliches Amt
zu beginnen. Der erste Anblick von Patna war nicht er-

mutigend. Sehr wenige apostolische Arbeiter, die neue Ka-

thedrale in traurigem Zustande, keine Anstalt, keine Hilt's-

quellen, in der Tat, alles musste erst geschaffen werden.

Wir dürfen uns deshalb nicht wundern, wenn der hl. Prälat,
als er hier ankam, beim Anblick solchen Elendes zu weinen

anfing wie ein Kind. Aber der neue Bischof war nicht der
Mann der Niedergeschlagenheit ; entschlossen machte er sich

sofort an die Arbeit. Sogleich bemühte er sich Verstärkung
von apostolischen Arbeitern zu verschaffen. Er tat alles,

was in seiner Macht lag, um die christliche Erziehung der

Jugend beiderlei Geschlechtes zu sichern. Er erstrebte die

Errichtung eines Klosters in Bankipore, in der Nähe von_
Patna. Mgr. Hartmann war zweimal apostolischer Vikar von
Patna und besorgte das Vikariat daselbst beinahe 9 Jahre.
Wie viel wurde während dieser Periode zustande gebracht!
Ein Waisenhaus für die eiugebornen Christenknaben, ein

anderes für Mädchen, ein drittes für europäische Knaben,
ein viertes für europäische Mädchen, zwei Pensionate tür
Mädchen in Bankipore, ein drittes wurde iu Allähabad mit
den glänzendsten Aussichten eröffnet, und kurz vor seinem
Tode in Dinapore ein Kollegium vollendet.

Aber wir wollen nicht unserem chronologischen Bericht
vorgreifen. Im Jahre 1849 war das Vikariat von Bombay iu

einem bedauernswerten Zustande und ohne Bischof. Hier
war es, wo das Schisma von Goa sein Haupt erhob, und

andere Umstände — zu schmerzlich, sie zu erzählen —
machten die Situation noch bedenklicher. Obgleich Bischof

Hartmann apostolischer Vikar von Patna blieb, wurde er

zum apostolischen Administrator von Bombay ernannt. Seine

Abreise war ein Tag der Trauer in Patna. Er sah die

Mühen voraus, die ihn in Bombay erwarteten, aber er Hess

sich nicht weniger von seinem apostolischen Wirken ab-

schrecken, als der hl. Paulus, da er er nach Jerusalem ging.
Pater Hartmann machte sich augenblicklich an die Arbeit,
wie er es vorher in Patna getan. Die Waisen waren der

erste Gegenstand seiner väterlichen Fürsorge. Dann grün-
dete er die ausgezeichnete Zeitung, welche bis auf den heu-

tigen Tag unter dem Namen «Bombay Catholic Examiner»
erscheint, und veröffentlichte einen hindustanischen Kate-

chismus, welcher in Devanagiri, in persischen und lateinischen
Lettern gedruckt wurde, ebenso ein kleines Wörterbuch und

eine ausführliche Grammatik. Wenn ich über seine langen

und schmerzlichen Kämpfe mit den Schismatikern sprechen

soll, so muss ich das schreckliche Drama vou Mahim in Ei'-

' In Indien ist Brauel), mehrere Oionor zu luibon.
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innerutig bringen, wo er während acht Tagen in der Kirche

eingeschlossen war, ohne Nahrung, ohne Wasser, ohne Luft,
in einer erstickend heisseu Atmosphäre, und der langen und

ungerechten Rechtshändel, welche diesem Skandal folgten.
Diese Ereignisse sind zu gut bekannt, und es ist mir genug,
beizufügen, dass Se. Heiligkeit Pius IX. seine Anerkennung
für das mutige Betragen dieses ausgezeichneten Bekenners
in einem päpstlichen Schreiben bezeugte, datiert 22. Sept.

1854, in welchem er So. Gnaden Mgr. Hartmann zum Tron-
assistenten Sr. Heiligkeit und zum Grafen des römischen
Reiches ernannte. Mit dem päpstlichen Schreiben wurde
ihm eine goldene Medaille zugesandt. Auf der einen Seite

derselben ist das Bild des hl. Vaters, auf der andern das

Bild des heil. Märtyrers Sebastian mit den Worten: «Via

Appia restituta a templo S. Sebastiani P. M. ad Bovillas.»

Der südliche Teil des Vikariates war den Missionären
der Gesellschaft Jesu übertragen. Mgr. Hartmann wurde

zum apostolischen Vikar der nördlichen Provinz erwählt.
Während seines Aufenthaltes in Bombay erhielt er am 1.

November 1851 den ehrenvollen Titel «Präsident des Afri-
kanischen Institutes», aber sein zartes Gefühl der Demut
erlaubte ihm nicht, eine solche Ehre anzunehmen.

Wichtige Geschäfte verlangten seine Gegenwart in Rom.
Am 29. Juli 1856 nahm er Abschied von Bombay, dessen
heisser Boden sein Colosseum war, welches er nicht mehr
sehen sollte. Währenddem er in Rom war, wurde die ganze
Mission den Jesuiten übergeben. Dieses Ereignis wurde für
den hl. Prälat eine Quelle grosser Bitterkeit, infolge der
falschen Auslegung und feindseligster Unterstellungen. Es

War für ihn eine Dornenkrone, aber was machte ihm dies?
Sein Motto lautete : Dummodo Christus pnedicatur. Sein
Geist war viel zu erhaben, seine Ansichten zu edel, als dass

er von Empfindlichkeit und Eifersucht sich hätte einnehmen
lassen.

M

Bei dieser Gelegenheit hatte er auch den Trost, sein
Vaterland wieder zu sehen, wo viele liebende Herzen ver-
langten, ihn zu sehen, und ihm die Ungerechtigkeit zu er-
setzen, welche er im Lande der Verbannung erdulden musste.
Von einem Ende der Schweiz zum andern waren seine Reisen
eine Reihe von Triumphen und die bescheidene Gemeinde
von Hitzkirch war nicht wenig stolz, ihn als Bischof in ihrer
Kirche celebrieren zu sehen, wo er so oft als Knabe am
gleichen Altar bei der hl. Messe gedient hatte. Die Schweiz.

Leitungen, katholische sowohl als protestantische, wetteiferten
miteinander, ihn zu rühmen. Diese liebevolle Aufnahme
überraschte ihn; er sah in den aussergewöhnliehen Zeichen
der Ehrfurcht nur einen neuen Beweggrund, mit doppeltem
Kifer zu seinen apostolischen Arbeiten zurückzukehren.

Während Mgr. Hartmann in Europa war, verlor er sein
Interesse an der Kirche von Indien nicht. Später wurde
moe Bittschrift an die englische Regierung von ihm heraus-
gegeben, und Se. bischöfl. Gnaden hatte über diesen Gegen-
stand eine persönliche Unterredung mit dem heiligen Vater.
Nichts wurde zu tun unterlassen, was Not und Leiden, Recht
üüd gerechte Bitten der katholischen Kirche in Indien be-
treffen konnte. Ein wichtiger Artikel über diese Frage, ge-
schrieben von Sr. bischöfl. Gnaden selbst, wurde von der
^tigsburger-Zeitung in Form eines Flugblattes anno 1858
veröffentlicht.

Da seine Gegenwart in Bombay nicht mehr nötig war,
wurde er in Rom zum General-Prokurator der Kapuziner-
mission ernannt und auch hierin zeichnete er sich aus in

der Weisheit und Klugheit seiner Verwaltung. Wer kannte
die Beschaffenheit und die Not der Mission besser als er
Er wurde damals auch mit den berühmtesten Bewohnern
und Besuchern von Rom bekannt. Besonders hatte er den

Trost, der Direktor zu sein der polnischen Basilianer und

sich der ehrwürdigen Mutter Makrina anzunehmen, dieser

Martyrin, deren unglaubliche Leiden unter der Regierung
des Zaren Nikolaus ganz Europa in Aufregung versetzten.

Als Mgr. Zuber, apostolischer Vikar von Patua, seine

Verzichtleistung eingegeben hatte, wurde Mgr. Hartmann als

sein Nachfolger erwählt und versah er somit zum zweiten-
mal dieses Vikar iat. Er kehrte im Jahre 1860 mit einer
ziemlich grossen Anzahl Missionäre und Schwestern nach

Indien zurück. Was er zum erstenmal« gewesen, das war
er auch wieder bei seiner Rückkehr ; ein unermüdlicher

Apostel. Er durchwanderte, ohne sich zu schonen, seine

Diözese in allen Richtungen, vom Fusse des Himalayas bis

an die Grenzen von Vizagapatam [und von der Küste von

Bengalen bis in die Wälder von Bhopal.

Im Jahre 1863 begann er seine hindustanische Ueber-

setzung des Neuen Testamentes, welche er 1864 vollendete.

Infolge der Ueberanstrengung, welche diese Arbeit ihm verur-
sachte, musste er seine apostolischen Wanderungen einstellen.
Viele Mühen verursachten ihm einige Schriften über die Ehe

zu Gunsten der Katholiken. Als Delegierter der Bischöfe
Indiens gelang es ihm, bei der hohen Regierung ein für
die Christen günstiges Ehegesetz zu erwirken. Letztes
Jahr veröffentlichte Se. bischöfl. Gnaden eine zweite Ausgabe
des hindustanischen Katechismus und bereitete die Veröffeut-
lichuug eines Gebetbuches in der gleichen Sprache vor, als

plötzlich der Tod seinen Arbeiten ein Ende machte. In dem

fernen St. Mauritius trägt sein Katechismus sehr viel bei

zur Bekehrung der Hindo-Kulies, welche dorthin auswandern.
Aber wir wollen nun zu den letzten Tagen seiner Krankheit
übergehen. Wir werden den tapfern Soldaten Jesu Christi
fallen sehen im Streite, wie er sterbend das Schwert in der
Hand hält.

Sonntag den 22. April ging er nach Jumalpore, um
dort eine Versammlung zu präsidieren, wo es sich um die

Errichtung einer katholischen Kapelle auf der täglich sich

mehrenden Station handelte. Sc. bischöfl. Gnaden war von
einem einzigen Laienbruder begleitet. Da der Zug von Alla-
habad an diesem Tage sich verspätet hatte, spazierte er eine

Stunde auf dem Eisenbahnperron der Station von Bankipore.
Die Nacht war stürmisch und kalt, aber er achtete nicht auf

den Rat, den man ihm gab, in das Wartzimmer zu gehen.

Kaum war er in der Nacht vom 22. auf den 23. in seine

Residenz zurückgekehrt, als er Erbrechen hatte. Der Arzt
wurde sofort gerufen und wandte alle Mittel au, aber nichts

konnte das Uebel stillen oder nur die geringste Erleichte-

rung bringen. In der folgenden Nacht war er ziemlich besser,
aber am Dienstag, am Feste des hl. Fidelis, ungefähr um
3 Uhr nachmittags änderten sich seine Gesichtszüge, Toten-
blässe überzog sein Gesicht, seine Augen sanken ein, wurden

starr und leblos. Manchmal richtete er einen starren langen
Blick auf mich, welcher mir tief ins Herz schnitt. Ich hatte
alle Hoffnung verloren, er war in kaltem Todesschweiss ge-
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badet; seine Hände waren blau und eisig kalt; alles sagte
mir, was bevorstand. Ich brauchte nicht viel Vorsicht
anzuwenden, um Sr. bischöfl. Gnaden mitzuteilen, dass sein

letzter Augenblick gekommen sei. Sein ganzes Leben war
ja eine Vorbereitung auf diesen entscheidenden Augenblick
gewesen. Um 4 Uhr machte er seine Geueralbeieht mit der
Demut eines Heiligen, und um 5 Uhr brachte ich ihm die
hl. Wegzehrung und erteilte ihm die letzte Oelung. 0 hättet
ihr ihn sehen können, als ich mit dem hl. Sakramente ins

Zimmer trat, wie er seine zitternden Arme nach demjenigen
ausstreckte, welchen er so zärtlich geliebt und für welchen

er se viel gelitten hatte, ihr hättet gewiss geglaubt, das er-
greifende Bild der letzten hl, Kommunion des hl. Hierony-
mus vor eueren Augen zu haben.

Kurz nachher kam wieder eine starke Kolik, die unge-
fähr drei Stunden dauerte. Trotz dieser Leiden betete der
hl. Bischof unaufhörlich mit lauter Stimme, in einem so

starken, ausgeprägten und so gefühlvollen Tone, dass es uns
ins Herz schnitt. Er muss wirklich schrecklich gelitten haben,
denn er, der in seinem ganzen Leben nie einen Schmerz

verraten hätte, seufzte und wand sich auf seinem Kranken-
lager wie ein Wurm. Ich erinnerte ihn, dass heute das Fest
des hl. Fidelis, des ersten Märtyrers der Propaganda und
eines Mitgliedes derselben Ordensprovinz sei, zu welcher auch

er gehörte. Häutig wiederholte er die Worte: «Gekreuzigter
Jesus, hilt mir!» Als wir um 7 Uhr sahen, dass der Augen-
blick des Hinscheidens herannahte, knieten wir um sein Bett
und baten ihn um Verzeihung und um seinen Segen im Namen
all unserer Brüder. Kaum hatte icli diese Bitte ausgesprochen,
als seine sterbenden Augen zu leuchten anfingen, ein Licht,
welches gewiss ein Ausfluss der Glorie war, welche die Ilei-
ligen im Himmel krönt; er streckte seine schwachen Hände
über uns aus, während er uns zum letztenmal verzieh und
den Segen erteilte ; ein letztes Lächein seiner unaussprech-
liehen Güte schwebte noch auf seinen Lippen. Es war acht
Uhr. Die Reinigung des Goldes im Schmelztiegel war vor-
über ; seine ewige Krone war tiereit ; die Leiden hatten ge-
endet, sein Atem war so sanft und leicht, wie der eines

Kindes. Um halb 9 Uhr, während wir die letzten Gebete

verrichteten, stiess er seinen letzten Seufzer aus, und die

himmlische, schöne, reine Seele, die so reich an Verdiensten

war, nahm ihren Flug zu demjenigen, dem sie so treu ge-
dient hatte.

Mgr. Hartmann starb im Alter von 63 Jahren und 2

Monaten, 43 Jahre nach seinem Eintritt in den Orden und
20 Jahre und 1 Monat nach seiner Bischofsweihe. Fr ruht
im Frieden und hat diesen Frieden verdient. Wenn wir ihn

zu Lebzeiten ermahnten, sich ein wenig zu schonen, war seine

Antwort: «Ich werde im Grabe genug Zeit haben, zu ruhen.»
Seine iiuhe war wirklich verdient durch harte Arbeit und

lange und harte Kämpfe ; mit wie viel Recht können wir das

schöne Gebet der Kirche für verstorbene Bischöfe für ihn
beten: Da nobis, ut animam ejus, quem de hujus sœculi

eduxisti laborioso certamine, sanctorum tuorum tribuas esse

consortem.»
Das Begräbnisamt war so feierlich als es uns nur mög-

lieh war- in der Mitte einer heidnischen Bevölkerung. Das

Opfer für den Toten, das feierliche Requiem und die Be-

gräbnisgebete mit der Absolution wurden in Bankipore in
der Kapelle des St. Josephs-Klosters gehalten, welche viel zu

klein war für die Menge, die dorthin eilte, um ihm die letzte
Ehre zu erweisen.

Der Kommissionär der Regierung und der Präsident der

Stadtobrigkeit von Patna waren gegenwärtig. Nacli dem

Gottesdienst wandte sich der Leichenzug gegen die Käthe-
drale. Der Wagen Sr. Gnaden trug den Sarg, welcher mit
grünen Guirlanden, dem Symbol der christlichen Hoflnung,
verziert war. Ein langer Zug von Kutschen folgte mit den

Klosterfrauen und ihren Zöglingen, dann folgten die Waisen-

kinder und die übrigen Gläubigen.
Das Grab, welches die Ueberreste des Bischofs Hart-

mann einschliessen sollten, war am Fusse des Hochaltars.
Als die letzten Gebete gesprochen, das letzte «Requiescat in

pace» unter Tränen und Seufzern verklungen war, kamen

die armen Missionäre, von denen es nur zweien möglich war,
der Leiche zu folgen und küssten zum letztenmal seine

bland. Dann folgten die heldenmütigen Klosterfrauen, welche

auch wünschten, ihrem Vater das letzte Zeichen ihrer Liebe
und Verehrung zu geben. Es war eine herzzerreissende Szene,

und als der Sarg endlich in das Grab gesenkt wurde, schien

es, als ob all unser Glück mit ihm begraben sei.

Soweit der Bericht des hochw. P. Anton Maria, der nur
noch einige lobende Aussprüche mitteilt, welche indische

Zeitungen bei Anlass dos Iliuschoides von Mgr. Hartmann
über denselben taten.

(Fortsetzung folgt.)

Kirchen-Chronik.
Schweizerischer Katholikentag. Mit Rücksicht auf den-

selben haben die Sektionen für Erziehung und Linter-
rieht (Schweizer. Erziehung-sverein) für Belletristik
und für katholische Presse bereits ihre Vorversamffl-
hingen abegehaltcn, ihre Vorstände bestimmt und die zu be-

handelnden Themata und Referenten bezeichnet.
Die diesjährige deutsche Katholikenversammlung zu Köln

hat ihre besondere Signatur erhalten durch die' gewaltigen
Volksmassen, welche zu derselben herbeiströmten, durch das

besondere Interesse, welches der Episcopat an derselben bokun-
dete und durch den entschiedenen, wenn auch keineswegs her-

ausfordernden Ton, in welchem auf den verschiedenen Gebieten

des öffentlichen Lobens die Rechte der Katholiken geltend g®'

macht wurden. Die Zahl der Besucher, schwer festzustellen)

wenn man über die verkauften Mitglieder- und Teilnehmerkarten

hinausgeht, wird auf achzig- bis hunderttausend geschätzt. D'®

Festhalle bot Raum für 10,000, aber noch bei der vierten öffent-

liehen Generalversammlung standen andere zehntausend drauss®")

weil sie keinen Platz mehr fanden. Die in Fulda versammelt®"

deutschen Bischöfe richteten ein Frinunteruugsschreiben an die

Katholikenversammlung: haften doch die beiden Einrichtung®"'

Katholikentag und ßischofskonferenz in denselben stürmisch®"

Tagen des Jahres 1848 ihren Anfang genommen. Karelin®

Fischer, Erzbischof von Köln fand sich nicht bloss an de"

öffentlichen Generalversammlungen dos Katholikentages, sonde'"

an den verschiedenen Tagungen einzelner Vereine und Au®^

schüsso ein. Nohen ihm waren noch 5 andere Bischöfe ""
wesend. Grossen Jubel erregte das Erscheinen des Kardm"'
erzbischofs Ferrari von Mailand, des eifrigen Beförderers
katholischen Vereinsiebons in Oheritalien, (Schluss folgt.)

Zum F r z h i s c h o f von W estminster wurde aus de'

von don Gomprovinzialbischöfen dorn hl. Stuhle übermittelt®'''

vorerst aber vom Kapitel aufgestellten Dreierliste gewählt
Francis Bourne, Bischof von Southwark. (Diese 1®^ 'j
Diözese umfasst das Gebiet südlich von der Themse, wäiff®

der nördliche Teil von London zu Westminster gehört). ®g

Bourne ist geboren zu Clapham bei London den 23. Mai 1 '
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KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausl'iihrune und zn billigem Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
-3 Kos ten voran seh la g auf Wunsch. Referenzen zn Diensten. £—

Ucrlag von Räber » Cie, In Cuzcrn.

Anastasius Hartmann
von fiitzkireb, Kanton Euzern,

3&tf(;li?fr ïu'i" l'ripueijt. QLipiiiinevvvofcim, I>rvlu\ Hp0lL Ptli«u*
t»»u patna un& Bombay, '^vonalTtltcitt ï». )#., Oövaj tu** vom. XU'irfjVB.

Gearbeitet uou P. vibrion 3"R)0f, O. C., uttb P. 91 bel bel m 3 (*•("< G. C.
Statt weiterer ©mpfeßlung oeriucifcu wir auf bic bifdjöflidje GppvoOation, ber

wir ftolqenöco entnehmen:
„3u frifdjer Sprad)e wirb in Meiern Gudje bao uic[bewegte Vîeben eines eifri-

gen Gtijjiondrs, tatträftigeu OberßitU'n unb opferfreubigeu Gppjtels ge|'ci)ilbert. MBtr

empfel)leu bas Wert nidjt bloß beut t)od)würbigen Aleruo unb Gälte bes Mantoux ilujeni,
innerhalb bejjeti Warten jeine Wiege Jtarb, lonbern beu ©laubigen ber gattjeif Dibceje
unb Jtirdje uttb wünjeßen bem lehrreichen Gliche eine glücfliche Weije burd) bie Welt
unb gute Aufnahme in allen fatßolijdjen ftamilicti."

556 Seiten, iöiele löilbevmifnafjmert. 3r. 6. 90.

Meyenberg, Prof. thool., Kanonikus und Hedakteur der Schweiz.
Kirclieuzeitung, Homiletische und Katechetische Studien im Geiste der
hl. Schrift und des Kirchenjahres Fr. 13. öü.

Diu gesamte Kritik bezeichnet das Werk als die gedankenreichste,
unerschöpflichste Fülle von ausgezeichnetem' Stoff für Predigt und
Katechese.

Portmann, Gtof. theo!, unb ttanoniluo, By|fcm bev tlieoruoil'rii.eit
Zumute öe« hl. domae tum Rquin. 2. Guflage. ftr. h 50.

Das Werf Ijt wohl bie bejte (Einleitung ins GcvjtfiuMus ber Summe théologien
bes großen 9lquinaten. 9ludj bem gebilbeteu fiaien wie joldjen Äleriteru, weldje jid)
nicht mit bent Stubiuni ber Summa fclbft befajjeu fönnen ober wollen, bietet bas

Gltd) bas Wicf)tigjte berfclben in anjpred)enbiter uttb uerjtiiublidjjter Sortit.

porlmann, fl., Grof. theol. unb Kunz X • » Seminarbircltor, Katecljie-
mue bee 1)1. 9TI)umae l>un Bqnitt, ober Qrvltliiiuttg bee ayo|tu(t|iijett
(©iaubenebeheimttiilVee, bes Gater uu|er, 9loe Waria uttb ber 3el)u ©ebote
ffiottes. ÜJiit einem Gnßang: ftünf Golfs- unb 5\iiiberfated)ismett aus bem 13. unb
14. 3ahrhunbert.

ftatedjeten wie ©Itern, bie fo recht cinbringlid) unb oerftänblid) bie täglichen
ffiebete uttb bie ©ebote ©otteo erflaren wollen, firtben hierzu in biejem Wert bie

oo^üglidjjte Anleitung. 9lud) ©vwadjlene, bie jid) über beu 3nl)all ihrer töglid)eu
©ebete unb über ihre religiöjen Pflichten recht alljcitig orientieren wollen, werben mit
Gorteil unb Gefricbigung 311m (nidjt in ber gewbßitlidjen Sotm uoti fragen unb
Antworten abgefaßten) 5\ated)ismus bes hl. 2ßomas greifen.

Kaufmann, Dr. Pik., Grof. phil. unb fteuumifus, (Elemente ber Bei-
Hotelilrfieii )D»fdI»aic, 5r. 3.

•äBteoerfjoIt uilbmetc unter ulelen anbern 3eit|d)rl(teti fcas ,,3af|rtm<f) flir W)tlo>
fophie unb jpef. Ideologie" bem Gucf)e wärmjte Worte ber Gnevfeunuug unb enu
ptieljlt (elbes als Vorbild) für Sdjülev ber 4>l)iloiop[)ie, roic als öadjfdjrift filt tpt)iIo.
fopfjen unb Theologen.

Kollegium Maria-Hilf in Schwyz.
Eigentum der hochw. Bischöfe von Chur, St. Gallen und Basel, deren Leitung

und Aufsicht dio Anstalt untersteht.
Es umfasst:

1. Ein Gymnasium
von 6 Klassen und einen vollständigen philosophischen Kurs. — Berechtigung

zur Abnahme der eidgen. Maturitätsprüfung.

2. Eine Industrieschule und zwar:
a. Eine merkantile Abteilung: t Jahreskurse für Schüler, die sich für eiuo

bürgerliehe Berufstätigkeit, für das Post- oder Bankfach, oder für don kauf-
männischen Stand vorbereiten. Die beiden ersten Klassen entsprechen einer
guten Sekundär- resp. Bezirksschule. Den Abschluss der vier Kurse bildet die
Kantonale Diplomprüfung.

b. Kiue technische Abteilung für Schüler technischer Richtung. Das Matu-
ritätszeugnis dieser Abteilung berechtigt zum prüfungsfreien Eintritt in den
ersten Kurs jeder der Fäclierabteilungen des eidgenössischen Polytechnikums.

3. Vorbereitungskurse
für französische und italienische Zöglinge zur Erlernung der deutschen Sprache.

Prospekte stehen zur Verfügung. •<—>

—Wiedereröffnung den 6. Oktober. o-$»—
Das Rektorat.

I LUZERNISCHE GLASMALEREI J
" Vonmattatr. 46 -! DA N N E R & RENGGLI !- (Siilimatte) ^

ompfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung von bemallen
Kirchenfenstorn «owia Bleiverglasungen und Reparaturen. Preise massig J

(IS pbei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse.

Gebrüder gräflicher, Luzern
Tuchhandlung, Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwarze Tücher, Kammgarne etc.,

Ueberzieher, Mäntel in allen Façonen, Schlafröcke, Soutanellen,
Gehrockanzüge etc. (29

Kataloge, Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

Alle in der «/fircAewjdi/vf/«// ausgeschriebenen oder recen-
eierte Bücher werden prompt geliefert von Räber & Cie., Luzern.

©iit tnn'jünl. ÛDcïU über bcit KulrnUvmth

3« tirtferem Söcrlnge ift evjcbietien unb buvrf) alle ®u4)'

Ijanbhingen 311 bejiefjen:

Der Rosenkranz, Batcfljctcn, eitt'cEvbauiiiigsbtuf)

fatt). (£f)ri(ten. 21oit T>u. ptjiüpp Bummer. Witt lird)hcy"
Approbation. 1,-3. Aufl. 4 ißänbe/ 1738 Seiten 8^. Jh^is
brofef). 9Jif. 14.20; gebb. in Ovigiunl §>albfraii3 SRI. 19.80-

„liebet beu 9tofenfranj ftttb fdjon außoVoibciitlirf) uiele wintrefflid)e GttaKi' 9 '
j(f)riebcn worben, unter allen aber ijt ioammeio ©rbauuiigobud) eine wivMiflK tv
T)a lebet tiefer oMaube, innige Svbmmigfeit, et Hingt ob le ^oeflc ; ba 3<W* 1*5 «
beulenbe ©ejd)id)tsfcitntni'j veidje t'ebenserfalpung; ba |d)ilbert ein Benner ber >u'luninugu'ii, cuungi coie 'puciic, u» o.«»»ît

t'ebenserfal)tnng; ba |d)ilbert ein Benner ber m i «

bie jid) ftf)0it weit in ber 90oll nmgejeljen. ©s gel)öri bieo Gtid) 311 bon wenigen,
man in einem genießen niöd)te. „Glarien-Glütcn

Bu hcjicljcu burrf{
Paduhorn.

Kirchenleppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinniarkt,
Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sielt für alle ins Bankfach
einscltlagonden Gescltiifte.

a Ile © it dj fjn itî* 1 aitu e ».

Boitifücms-Pruckitrel.

Gebr. Mahler, Vergolderei
Luzern, Jicnistrasso 6 ^

Empfohlen sicli dor IIocliw- '„0-
bestens zur Neuanfertigung "Nations-
viition von Altären, Kanzeln, Reini-
Rahmen, Piramiden, Vasen etc.
gen von Bilder. Kunst- una
gerechte Ausführung. Garam • •

Prima Zeugnisse und Referenz____.

jVIeiringen *
: Hotel OberlandA

zunächst dem Bahnhof.
Ruhige Lage. -^|e- Wohnsitz der
Hochw. Kurgeistlichen, -sis- Mäs-
sige Preise. Um gütigen Zuspruch
bittet Familie Giobbe aus Bern.

Xath. Kasino Zürich JJ»
-—-?=S)

Mittagessen:
ä 60, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Nachtessen:
à 50, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Münchner Bier l^~"

Mit angelegentlicher EinpföM""
A. Marty-Bruppachef

Rodenstok,s Diaphi'^gg
Brillen und Pince-nez, D® ^
exist. Glas empfiehlt: Vei'tr®
A. Hotz, Optik Zug,

folge'"""Ulir sind in der L'age, das nahe bevorstehende Lrsdreinen
Werkes anzuzeigen und zur gefl. Bestellung freundlich einzuladen:

Piu$ X. «

3.75

Gin EcöcnsDild von lhgr. Dr. Jfnfon de Waid

„Rektor des Oampo Santo in Rom und apostol. Protonotar"

IDil einem Rückblick auf die letzten Cage Eeos XW-

mit einem Porträt Pius X. und zahlreichen Abbildungen im Cext.

Umfang : ca. 9 Bogen Eex. — Preis gebunden: ca. ïf-
bis Sr. 4. —

^
lieber die Bebeufnng bicfcv Btugrapliie des neuen OberM'^ ^

der katholischen Kirche aus der Jeder des weltbekannten Uerfassers bç Lfdit
keiner besondern tUorle. Das mit der Liebe eines Sohnes und der tn
eines Priesters geschriebene Buch wird in den weitesten Kreisen der

sprechenden Katholiken das lebhafteste Interesse erwecken. Ls cntbai

einem Rückblick auf die letzten Cage Papst Ceos XIII und auf die ere j
während des Interregnums abfohlt ftrfjevv mitteilungen über

Jfatitiliß, ^etmaf, QfvpLl|iuuT, Xaitfü<Tl|K

uith biötpjrige« IDivUen hu« itLiimi tJDapl^^,
und zeichnet sich durch seine ebenso innige und warme wie lebendig«

Stellung ganz besonders aus. ojjdv
Oer Btlhcvfvfi.iituh des Buches siebt au Gediegenheit """ .„iic«

baltigkeit in nichts hinter den Uorziigen der textlichen Bearbeitung.

und ist burvfjAU» oviginat. Zahlreiche, höchst interessante Bit««'| jjjr
Dokumente sind von einem bekannten römischen Pbotograpben spezi

unsere Zwecke aufgenommen worden. Banz besonderen lüert aber v

dem Buch das ihm als Citelbild beigegebene

lufti'iitüüaßve pmivät Paplï pin»' X. ^Da es vielleicht wegen den zahlreich eingehenden festen Best®II

nicht möglich sein wird, das Buch in grösserem IHassstabe zur Chi s
^5

versenden, so erbitten gefl. ©vltoflung, um den tili. Interessent®

Ulerk sicher sofort nach erscheinen übermitteln zu können.

Räber « Cie., Cuzer«


	

